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Dentſcher Neichs tag. 
78 Pleuarſitzung vom 31. März. 


Präſtdent v. Wedel l- Plesdorf tröff⸗ 
mt die Sitzung um 12½ Uhr mit geſchäftlichen 
Mittoeilungen. 

Tagesordnung: 

Fortſetzung der zweiten Berathung der Bor- 
lage betr. die Verlängerung des Soziallſtengeſetzes 
auf Grund des bezüglichen Kommiſſtonsberichts. 

Die Diskuffion erſtreckt ſich zunächſt auf die 
ss 9, 10, 17 und 18, welche fi auf die Auf- 
löſung reſp. das Verbot ſozialdemokratiſcher Ver⸗ 
ſammlungen bezlehen, und die dazu geſtellten 
Amendements der Abgg. Windthorſt und Ge- 
noſſen. 

Abg. Leuſchner (deutſche Reichs partei): 
Darüber herrſcht kein Zweifel mehr, daß die For⸗ 
derungen der Sozialdemokraten praktiſch nicht aus- 
führbar ſind. Ihre Forderungen müſſen aber, 
wegen ihrer Gemeingefährlichkeit, einer ſcharfen 
Kontrolle unterzogen werden. Mit einer freien 
Diskuſſion über die ſozialdemokratiſchen Anſchauun⸗ 
gen läßt ſich nichts erreichen. Das ſteht man 
jetzt an Belgien, wo eine ſolche freie Diskuſſion 
zuläſſig iſt und wo Mord und Todtſchlag, Raub, 
Brandſtiftung und Plünderung herrſchen und das 
Herr Bebel ſchiebt 
die Schuld dafür auf die Ausbeutung der Arbei- 
ter durch die Arbeitgeber. In Deutſchland trifft 
das nicht zu, bei uns ſind ſehr viele Arbeitgeber 
beſtrebt, die Lage der Arbeiter zu beſſern, und 
auch in Belgien giebt es ſolche. Und nun ſollen 


ſogar die Arbeitgeber, die Citoyens, die Unruhen 


provozirt haben! Dieſe Leute haben ja nur alles 
dabei zu verlieren. Der wahre Grund für die 
Unruhen liegt in der gewiſſenloſen Aufregung der 
Maſſen durch die anarchiſtiſchen Agttatoren. Um 
uns vor ähnlichen Bewegungen zu ſchützen, brau⸗ 
chen wir außerordentliche Maßregeln. Was würde 
denn geſchehen, wenn wir das Sozialiſtengeſetz 
nicht mehr hätten? Die ſozialdemokratiſchen Ten⸗ 
denzen würden zu höherer Blüthe gelangen, die 
Preſſe würde das Land mit revolutionären Flug- 
blättern überſchwemmen. Nach wenigen Monaten 
würden wir ähnlichen Entwicklungen wie in Bel- 
gien entgegengehen, nur mit dem Unterſchiede, 
daß wir die Bewegung doch kräftiger unterdrücken 
könnten. Der Arbeiter ſelbſt verliert nur bei 
ſolchen Bewegungen. (Beifall rechts) 

Abg. Dr. Hänel (dfr.): Namens meiner 
Freunde erkläre ich, daß wir für die Amendements 
Windthorſt, dann aber trotz ihrer Annahme gegen 
das ganze Geſetz ſtimmen werden. Das entſpricht 
der Stellung, die jede parlamentarſſche Minorität 
einnehmen muß. Durch die Zuſtimmung zu den 
Anträgen Windthorſt geben wir unſere bisherige 
Stellung zum Sozialiſtengeſetz durchaus nicht auf, 
ich hoffe, daß aus dieſer unſerer Erklärung keine 
Mißdeutungen entſtehen werden. Die Anträge 
Windthorſt ſollen ein Uebergangsſtadium zum ge- 
meinen Recht bilden, fie find alſo die grundſätz⸗ 
liche Verwerfung jedes Ausnahmegeſetzes, und des⸗ 
halb ſtimmen wir für dieſelben. Herr Stöcker iſt 
viel mehr zur Aufreizung der Maſſen geneigt als 
dle ſozialdemokratiſchen Agitatoren. Herr Stöcker 
iſt der religiöfe Bebel feiner Partei. (Sehr rich- 
tig! richts.) Er zeigt feine Gottähnlichkeit darin 
recht deutlich. (Heiterkeit links.) Wo er feinen 
religiöſen Standpunkt vertritt, kann von Toleranz 
keine Rede mehr ſein; er iſt für jedes Ausnahme⸗ 
geſetz. Wir find überzeugt, daß eine freie Dis⸗ 
kuſſion, die Waffe der Widerlegung, die Gefahren 
der ſozialdemokratiſchen Strömungen beſeitigen 
könne. Jede Wahrheit muß ſich darin beweiſen, 
daß fie ihre Gegenſätze überwinden kann. Nie- 
mals werden Sie die anarchiſtiſchen Bewegungen 
aufhören machen können, wenn Sie nicht den gei⸗ 
Rigen Faktoren zu ihrer Bekämpfung die Freihelt 
laſſen. Wir verlangen dies gerade um der Frei⸗ 
zeit willen. Die belgiſchen Ereigniſſe ſtehen in 
keinem Zuſammenhang mit der Frage, um die es 
ſich heute hier handelt. Das Sozialiſtengeſetz iſt 
dazu beſtimmt, ſolchen Lohnbewegungen der Arbei 
ter entgegenzutreten. An die erſten Urſachen der 
belgiſchen Lohnbewegung haben ſich allerdings fo- 
Raliſtiſche und anarchiſtiſche Beſtrebungen ange- 
ſchloſſen, es find die gräulichſten Verbrechen verübt 
worden. Dagegen iſt aber ein Mittel das ge- 
meine Strafrecht, nicht das Sozialiſtengeſetz. Das 
letztere tft nicht geeignet, der Sozialdemokratie dauernd 
einen Damm entgegenzuſetzen oder fie auch nur 


Juſerate die 


in geſetzmäßigere Bahnen zu leiten. Einen ſolchen 
Erfolg hat das Geſetz bisher auch nicht gehabt, die 
Vertretung der Sozialdemokratie hier im Reichs- 
tage hat ſich gerade unter der Herrſchaft des 
Sozialiſtengeſetzes verdoppelt. Das Sozialiſten⸗ 
geſetz hat auch den Klaſſenhaß nicht abgeſtumpft, 
ſondern eher verſchärft. Auch die ſozialdemokra⸗ 
tiſche Preſſe hat die weiteſte Verbreitung gefunden, 
ſeloſt anarchiſtiſche Schriften gehen in unſeren 
Fabriken von Hand zu Hand. Man ſagt, die 
Arbeiter müßten das Bewußtlein befommen, daß 
ſie etwas Ungeſetzliches thun, wenn ſie dieſe 
Schriften leſen. Das iſt ganz abſcheulich, in die- 
ſer Weiſe gerade die Ungeſetzlichkeit und Demo- 
raliſation zu befördern. Und dieſe Demoraliſation 
dringt auch in die Kreſſe unſeres Bürgerſtandes, 
der durch das Sozialiſtengeſetz eigentlich geſchützt 
werden fol. Jeder Einzelne muß gegen die So- 
ztaldemokratie ankämpfen, das ſelbſtthätige Bür- 
gerthum muß dem Liberalismus zum Siege ver- 
helfen, ſonſt muß unſere geſellſchaftliche Ordnung 
zu Grunde gehen. Wenn die Bürger ſelbſt ihre 
freien Rechte vertheidigen, können wir wirkungs- 
voll die Gefahren der Sozialdemokratie beſeitigen. 
Der Herr Mintfter v. Puttkamer ſagte, man dürfe 
einen Blitzableiter nicht bei heraufztehendem Ge- 
witter von feinem Haufe herabnehmen. Ja, wenn 
aber der Blitzableiter nicht in Ordnung iſt, ſo 
nüßt er nichts. Und ein ſolcher ſchadhafter Blltz⸗ 
ableiter iſt dae Sozlaliſtengeſetz, deshalb wollen 
wir es beſeitigen. (Beifall links.) 


Abg. Dr. Frhr. v. Hertling (Zentrum): 
Es iſt etwas anderes, ein Geſetz zu erlaſſen und 
ein beſtehendes Geſetz aufzuheben. Der Grund⸗ 
ſatz „Gleiches Recht für Alle“ iſt allerdings ein 
maßgebender, aber nur da, wo ſich Alle innerhalb 
des gleichen Rechts ſtellen wollen. (Sehr wahr! 
rechts.) Die Sozialdemokraten predigen den Um⸗ 
ſturz der Fundamente unſerer geſellſchaftlichen 
Ordnung, ſie verfechten ſelbſt den Atheismus. 
(Abg. Bebel: Iſt das ein Verbrechen? Große 
Unruhe.) Das Chriſtenthum iſt die Grundlage 
unſetes Volkes, an dieſer Grundlage wollen wir 
nicht rütteln laſſen. Die Religlon iſt ſchon das 
Fundament der Völker des Heidenthums geweſen. 
Wir wollen nicht dulden, daß die Arbelter beein- 
flußt werden durch Agitatoren, die ſich mit er⸗ 
borgten Fetzen einer angeblichen Wiſſenſchaft 
brüſten. (Lebhafter Belfall rechts und im Zen⸗ 
trum. Abg. Bebel ruft mehrmals: Verleum⸗ 
dung! Große Unruhe. Glocke des Präſtdenten. 
Präſident v. Wedell- Piesdorf ruft den 
Abg. Bebel zur Ordnung. Lebhafter Beifall 
rechts. Ruf bei den Sozialdemokraten: Natür- 
lich!) Die Forderungen der Sozialdemokraten ſind 
gar nicht durchführbar. Die Maigeſetze find aller- 
dings auch Ausnahmegeſetze. Sie find hervor- 
gegangen aus der Spannung der Eonfeffionellen 
Gegenſaͤtze, fie beruhen auf einer Verkennung 
deſſen, wo die wirklichen Faktoren der Ordnung 
ſind. Ich beklage die Malgeſetze als Aus nahme ⸗ 
geſetze, ſie unterſcheiden ſich aber von dem So- 
naliſtengeſetz dadurch, daß fie nicht Geſetze gegen 
gemtingefährliche Bestrebungen, ſondern nur gegen 
Perſonen find. Die Behauptung des Abg. 
Stöcker, daß die katholiſche Kirche in Belgien 
Fiasko gemacht habe, iſt durchaus unrichtig. 
Nicht die katholiſche Kirche, ſondern die Grund- 
ſätze, die in Belgien noch von der franzöſiſchen 
Revolution her herrſchen, haben Flasko gemacht. 
Das Sozialiſtengeſetz können wir heute noch nicht 
entbehren, aber eine dauernde Inſtitutlon darf es 
nicht werden, weil es in ſeinen vagen Beſtimmun⸗ 
gen zur mißbräuchlichen Anwendung verleitet und 
weil die Arbeiter es irrthümlicher Weiſe als ein 
gegen fie gerichtetes Klaſſengeſetz betrachten. Wir 
müſſen jetzt ein Uebergangsſtadium zur Rückkehr 
zum gemeinen Recht ſchaffen, und deshalb bitte ich 


Sie, die Anträge Windtgorft anzunehmen. (Beifall 
im Zentrum.) 


Abg. Dr. Marquardſen (natlib.): Die 
Stellung des Abg. Hänel und ſeiner Freunde zu 
den Anträgen Windthorſt iſt ja verſtändlich, er- 
reicht wird dadurch aber nichts; von praktiſcher 
Bedeutung iſt es nicht, wenn die Deutſchfrelſinni⸗ 
gen für die Anträge Windthorſt und gegen das 
ganze Geſetz ſtinmen. Mit der Zurückweiſung der 
Angriffe des Abg. Stöcker auf die katholiſche 
Kirche durch den Abg. v. Hertling bin ich ganz 
einverſtanden. Auch wir wollen das Sozialiſten⸗ 
geſetz nicht zu einer dauernden Inſtitution werden 


laſſen, und deshalb muß die Frage der Verlän⸗ 
gerung öfter vom Reichstag geprüft werden, und 
wir werden daher für den Antrag v. Hertling 
auf Verlängerung auf zwei Jahre ſtimmen. Da⸗ 
gegen können wir den Anträgen Windthorſt nicht 
zuſtimmen. Durch dieſe Anträge wird die Waffe 
der Regierung nicht nur ſtumpf gemacht, ſondern 
in gewiſſem Sinne gegen die, die unter dem Ge⸗ 
ſetze ſtehen, geſchärft. Wenn der Abg. Mindt- 
horſt ein vorheriges Verbot von Verſammlungen 
nicht mehr zulaſſen will, jo wirkt dies um fo un- 
angenehmer für die ſoztaldemokratiſche Partei, die 
Auflöſung einer Verſammlung iſt weit fühlbarer 
als das vorherige Verbot einer ſolchen. Herr 
Windthorſt ſagt, in Oeſterreich käme man mit 
viel milderen Beſtimmungen aus. Das iſt für 
unſere Verhältniſſe gar nicht maßgebend. Redner 
geht des Näheren auf die Motive des neuen 
öſterreichiſchen Sozialiſtengeſetzes ein. Was die 
Vorgänge in Belgien betrifft, fo will ich aller 
dings nicht behaupten, daß damit die deutſcht 
Sozialdemokratie in einem organiſchen Zuſammen⸗ 
hange ſteht, aber mit ſolcher Ruhe, wie Herr 
Hänel, kann ich doch nicht dieſe Dinge mit an⸗ 
ſehen. Auch bei uns iſt die Unzufriedenheit ſehr 
groß. So lange wir ohne Gewalt mit geſetz⸗ 
lichen Mitteln dieſe Unzufriedenheit bekämpfen kön⸗ 
nen, wollen wir dies thun, und nehmen daher das 
Geſetz an. 

Die Diskuffion wird geſchloſſen. 
perſönliche Bemerkungen. 


Der Antrag Windthorſt: Streichung des nach- 
ſtehenden Abſatz 2 des § 9 des Sogzialiſten⸗ 
geſetzes: 

Verſammlungen, von denen durch That- 
ſachen die Annahme gerechtfertigt iſt, daß ſie 
zur Förderung der im erſten Abſatze bezeichne⸗ 
ten Beſtrebungen beſtimmt find, find zu ver- 
bieten, 

und die hieraus fi ergebende Abänderung der 89 
10, 17 und 18 wird hierauf mit 146 gegen 135 
Stimmen angenommen. 

Die Anträge des Abg. Windthorſt bezüglich 
der Preſſe werden nach kurzer Debatte gleichfalls 
angenommen. 

Die Abänderungsanträge des Abg. Windt⸗ 
horſt zu den SS 26 und 27, betr. Abänderung 
der Zuſammenſetzung der Beſchwerdekommiſſion, 
wonach dieſe fortan nur aus richterlichen Mit- 
gliedern beſtehen fol, werden ohne Debatte ange- 
nommen. 

Es folgt der Antrag des Abg. Windthorſt 
m § 28 (ĩBeſchränkung des kleinen Belagerungs⸗ 
zuſtandes auf Berlin). 

Abg. Dr Windthorſt: Ich bin wegen 
meines Antrags zu 8 28 in der Preſſe vielfach 
angegriffen worden. Ich habe aber ſchon in der 
Kommiſſion ausdrücklich erklärt, daß mir der Ge⸗ 
danke fernliegt, als ob der Monarch, der auf fo 
vielen Schlachtfeldern ſein Leben eingeſetzt hat, 
einen Schutz für ſich wünſcht. Das überhebt aber 
nicht die Nation der Pflicht, für die Sicherheit 
des Monarchen zu ſorgen; denn der Monarch iſt 
Eigentzum der Nation. Darum habe ich es für 
eine Ehrenpflicht gehalten, den Belagerungszuſtand 
für Berlin beſtehen zu laſſen. 

Das Amendement Windthorſt zu § 28 wird 
angenommen. j 

Es folgt nunmehr die Geſammtabſtimmung 
über ſämmtliche bisher berathenen Abänderungs⸗ 
Anträge des Abg. Windthorſt. Da das Reſultat 
der Abſtimmung zweifelhaft bleibt, muß zur Aus⸗ 
zählung geſchritten werden. (Während der Ab- 
ſtimmung erſcheint Fürſt Bismarck im Saal. Als 
Reſultat der Abſtimmung ergeben ſich 164 Stim- 
men für die Anträge Windthorſt, 142 Stimmen 
dagegen. Es iſt alſo beſchloſſen, für den Fall 
der Regierungsvorlage die Anträge Windthorſt in 
dieſe einzuſchalten. 


Es folgt nunmehr die Diskufflon über den 
Antrag Windthorſt, das ſo amendirte Geſetz bis 
30. September 1888 zu verlängern. Verbunden 
wird damit die Berathung der Regierungsvorlage 
(Verlängerung des beſtehenden Geſetzes auf fünf 
Jahre) und des Antrages Hertling (Verlängerung 
des beſtehenden Geſetzes auf zwei Jahre). 

Abg. Graf Balleſtrem (Zentrum): 
Meine politiſchen Freunde und ich glauben, daß 
ſolches Geſetz nicht auf längere Zeit verlängert 
werden darf, ſondern von Zeit zu Zeit wieder 
der Prüfung des Reichstages unterbreitet werden 
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muß, um über die weitere Nothwendigkelt zu ent⸗ 
ſcheiden. Darum haben wir den Antrag auf nur 
zweijährige Verlängerung geſtellt. 


Reichskanzler Fürſt v. Bismarck: Die 
Regierungen haben die Verlängerung des Geſetzes 
auf 5 Jahre beantragt in der Abſicht, der Be⸗ 
völkerung und namentlich der großen Bevölkerung 
der Fabrlkbezirke die Beruhigung zu gewähren, 
welche mit einer längeren Dauer der beſtehenden 
Ausnahmeeinrichtung verbanden iſt. Das Gefühl 
der Sicherheit wird nothwendig bei jeder Frage⸗ 
ſtellung der jetzigen Ausnahmemaßregeln ein ge⸗ 
tingeres fein, bei einer kürzeren Friſt, wird es 
ein geringeres ſein, als es ſein würde, wenn 
man auf einen längeren Zeitraum als bisher die 
Verlängerung des Geſetzes ausſprechen würde. 
Ich habe aber die Ueberzeugung gewonnen, — 
ganz abgeſehen von den Verhältniſſen in unſeren 
Nachbarſtaaten, welche geſtern hinreichend be⸗ 
ſprochen worden ſind — namentlich auch aus der 
geſtrigen Die kuſſton, daß die Möglichkeit, dieſes 
Aus nahmegeſetz zu entbehren, uns ferner liegt, 
als ich angenommen hatte, beſonders nach den 
Aus führungen, welche der hervorragendſte Führer 
der ganzen Bewegung, der Abg. Bebel, geſtern 
gemacht hat. Ich muß ihm das Zeugniß geben, 
daß er bisher ſich mit mehr Mäßigung über die 
Ziele ausgeſprochen hat, welche feine Partei ver- 
folgt, als in der geſtrigen Rede, jo wie ich fie 
geleſen habe. In der geſtrigen Rede hat er er⸗ 
klärt, daß er den politiſchen Mord und in specie 
den Fürſtenmord, doch nur innerhalb gewiſſer 
Grenzen und Einrichtungen, eine Grenze, deren 
Ausdehnung er natürlich ſeiner eigenen Beurthei⸗ 
lung vorbehält, nicht für unzuläſſig halte. Er 
hat, ſo viel ich geleſen habe, geſagt, wenn unſere 
Zuſtände den ruſſiſchen ähnlich würden, dann 
würde er rathen, daß auch ähnliche Gegen wirkun⸗ 
gen, wie die der Nibiliſten — und ich glaube, 
er hat den Ausdruck „Gewaltthat“ angewendet 
— gebraucht würden, und er ſelbſt würde der 
Erſte ſein, der dazu riethe und dazu griffe. Auf 
den Wortlaut kommt es ſo genau nicht an, ich 
glaube, daß ich den Gedankengang richtig wieder⸗ 
gegeben habe. Der Abgeordnete billigt alſo erſtens 
mal die Mordthaten der Nipiliften in Rußland; 
die ſchändliche Ermordung des Kaiſers Alt xan⸗ 
der II. hat ihn in ſeiner Ueberzeugung nicht er⸗ 
ſchüttert, die Ermordungen einzelner pflichttreuer 
Beamten der ruſſiſchen Regierung, deren Gegen- 
ſtück wir in Frankfurt erlebt haben, hat ihn in 
ſeiner Ueberzeugung nicht irre gemacht, daß der 
einzelne berechtigt ſei, wenn die Regierung nach 
Grundſätzen betrieben würde, die er ſeinerſeits 
nicht billigen kann, daß der dann berechtigt ſei 
zum Meuchelmord. Dieſe Theorie hat der Abg. 
Bebel, der Führer dieſer Bewegung, vertreten ; 
wir können alſo nicht daran zweifeln, daß auch 
ſeine Parteifreunde mit ihm derſelben Meinung 
ſind, daß auch ſie es für erlaubt halten, bei uns 
in Deutſchland zum Fürſtenmord und Meuchel⸗ 
mord überhaupt zu greifen, wenn unſere Einrich⸗ 
tungen dahin gekommen ſind, daß fie ihrer Mel⸗ 
nung nach das Verbrechen rechtfertigen. Zu be⸗ 
urtheilen, wo diefe Grenze liegt, müſſen fie ſich 
ſelbſt vorbehalten ; fie werden natürlich nicht mich 
oder den Bundesrath fragen: „Iſt jetzt die Grenze 
eingetreten, wo wir morden dürfen?“ (Heiterkeit), 
ſondern ſie werden ſelbſt beurtheilen, und ebenſo 
wie die Nipiliften vor dem Richter ſagen: „Wir 
haben gefunden, die Grenze war da, wo man 
zum Meuchelmord und zum Dolch zu greifen das 
Recht hat. Der Mord gehört zu den allgemeinen 
Menſchenrechten. (Heiterkeit rechts.) Nachdem 
der Abg. Bebel dieſes geſagt bat, iſt es nicht 
wahrſcheinlich, daß dieſe ſeine Meinung, nachdem 
er jo lange Zeit die ſozialdemokratiſche Richtung 
vertreten hat und der hervorragendſte Führer ſei⸗ 
ner Partei geweſen iſt, nur von ihm geweſen iſt, 
ſondern ich glaube, er hat die innerſten Herzens⸗ 
gedanken ſeiner Freunde mit einer Offenheit be⸗ 
kannt, die in ſeinem Charakter im allgemeinen 
liegen muß. Aber wir müſſen doch daraus ſchlie⸗ 
ßen, welches die letzten Ziele dieſer Herren find. 
Sollen wir nun dieſe eventuellen Mordgelüſte, 
die ſelbſt den Fürſtenmord für virnünftig halten, 
auf 5 Jahre binden oder auf 3 Jahre oder auf 
2 Jahre? So liegt die Frage, nachdem der 


Abg. Bebel den Meuchelmord zum Programm der 
Lärm und Wi⸗ 
Sehr rich⸗ 


Partei ausdrücklich erklärt hat. 
derſpruch bei den Sozialdemokraten. 
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8 
‚hätten Sie keine Urſache, zu glauben, daß wir 
unſere wahre Meinung verſteckten. 5 

Nun, ich glaube, das genügt, um die Be 
rechtigung meiner erſten Aeußerung vollſtändig 
nachzuweiſen. (Sehr wahr.) 

Ich wende mich nun gegen einige andere 
Aeußerungen des Abg. Bebel. Der Abg. Bebel 
hat mir Schuld gegeben, ich hätte die Zivilehe 
beantragt. Dies iſt eine thatſächliche Unwahrheit, 
ich habe ſie nicht beantragt, ich war, als fie be⸗ 
ſchloſſen wurde, in Berlin gar nicht anweſend, ich 
war krank und beurlaubt, und ich habe das ſchon 
öfter wiederholt. Ich habe ſchließlich lieber der 
Ztvilehegeſetzgebung zugeſtimmt, als mich, krank 
und abweſend, der Möglichkeit auszuſetzen, daß 4 
Miniſter-Portefeuilles vakant würden. In die⸗ 
ſem Zuſtande habe ich auch Sr. Majeſtät gera- 
then, dem Geſetze zuzuſtimmen. Ich halte die 
Ehe mit Luther, den ich darin auf meiner Seite 
habe, für eine bürgerliche Inſtitution, von der 
nur zu wünſchen iſt, daß fie des kirchlichen Se⸗ 
gens nicht entbehrt. Daß ich mit der Zivilehe⸗ 
geſetzgebung der ſozialdemokratiſchen Ehe, die doch 
gewiſſermaßen nur eine Ehe auf Kündigung iſt, 
Thür und Thor geöffnet hätte, tft doch nur eine 
ungerechte Beſchuldigung, die Herr Bebel gegen 
mich ausgeſprochen hat. Die Abſchaffung der 
Ehe iſt ja in einem beſtimmten Programm der 
Sozialdemokraten, wie ich geleſen habe, nicht aus⸗ 
geſprochen, ſie haben ja überhaupt kein beſtimmtes 
Programm. (Rufe: Doch! Doch!) Außer dem 
Fürſtenmord kenne ich kein ſolches. (Heiterkeit.) 
Schon bei früheren Gelegenheiten habe ich geta- 
delt, daß Sie ſich vor der Offenbarung der letzten 
Konſequenz Ihres Syſtems fürchten, ſo daß Sie 
ſich nicht trauen, Ihr Programm vor der Oef⸗ 
fentlichkeit darzulegen. Dieſe Unſchönheit, dieſes 
Unſympathiſche der Ziele, welche ſie erheben, ich 
kann dieſe ungefähr vergegenwärtigt finden in 
alle dem, was Fauſt in ſeinem Fluche ſagt, wo 
er Allem flucht, was uns ſchmeichelt, Weib und 
Kind und Beſſtz, der Hoffnung und dem Glau- 
ben und vor Allem der Geduld. Dann warf der 
Abg. Bebel in einem gewiſſen drohenden Tone 
die Worte hin: „Wenn dies und das geſchehen 
würde, dann würde Mordfreiheit eintreten. Sie 
wollen ſelbſt ermeſſen, ob es zweckmäßig iſt, ruſ⸗ 
ſiſche Zuſtände bei uns einzuführen.“ Dieſe Dro- 
hung ſchreckt uns nicht, wenn aber Ihre Zu- 
ſtände eingeführt würden, ſo iſt das Leben doch 
ſo wenig werth, daß ich dafür danken würde. 
Ihnen ſchwebt ja ein Zuchthaus als letztes 
Staatsideal vor. Der Abg. Bebel hat Laſſalle an⸗ 
gerufen für feine Vertheidigung, vielleicht in An. 
knüpfung an meine perſönlichen Beziehungen zu 
Laſſalle. Ich glaube, Laſſalle hat noch Niemand 
beſchuldigt, daß er ein Mörder wäre und den 
Mord gepredigt hätte. Ich glaube, er würde die 
Herren, die ſich auf ihn dabei berufen, auf's 
ſchärfſte verurthellen. Der Abg. Bebel hat ſelbſt 
geſagt, wenn es richtig wäre, was ich geſagt 
hätte — und die Richtigkeit iſt durch die Ver⸗ 
leſung des ſtenographiſchen Berichts vollſtändig 
beſtätigt —, ſo begreife er nicht, warum ich nicht 
auf längere Dauer oder auf eine immerwährende 
Dauer dieſes Geſetzes beſtände und warum ich 
nicht noch ſehr viel Verſchärfungen dazu bean- 
tragte. Einfach deshalb, weil ich nach den bis- 
herigen Erfahrungen für dasjenige Maß des 
Schutzes, welches ich für Staat und Geſellſchaft 
nothwendig halte, keine Hoffnung habe, hier eine 
Majorität zu gewinnen, und darum bin ich froh, 
wenn wir den mäßigen Schutz, den wir gewähren 
können auf Grund der Beſtimmungen dieſes Ge⸗ 
ſetzes bewilligt erhalten, auf 5 Jahre, wenn es 
fein kann. Wollen Sie ihn uns nur auf zwei 
Jahre geben, ſo ſind wir nicht berechtigt, den 

der jüngſten und unreifſten Mitglieder ihrer Par- Bürger, der über 2 Jahre möglicherwelſe wieder 
tei vorbehalten, und Ste ermuntern durch ſolche ſchutzlos fein wird, ſchon heute ſchutzlos den Un- 
Reden geradezu zum Fürſtenmord. Ich glaube bilden preiszugeben. (Beifall.) 
nicht, daß der Abgeordnete Bebel, wenn er das Nach Schluß ſeiner Rede verläßt der Reichs⸗ 
nicht hier im Reichstage geäußert hätte, ſich dem kanzler den Saal. 
Staatsanwalte gegenüber hinreichend würde jal- Hierauf wird zunächſt der Antrag Windt- 
viren können wegen eventueller Aufforderung zum horſt angenommen. 
Verbrechen (Oho! links. Sehr richtig! rechts), Dieſe Abſtimmung iſt nur eine eventuelle. 
indem er den Fürſtenmord als erlaubt erklärt Die ſo veränderte Regierungsvorlage wird nur 
durch die Umſtände. Er fagt: vom Zentrum angenommen. Es gelangt nun- 
Ganz gewiß, mit Nothwendigkelt! und ich] mehr die unveränderte Regierunge vorlage zur Ab- 
ſtehe nicht an, daß ich in dieſem Falle einer der ſtimm ung, die gegen die Stimmen der beiden 
erſten wäre, der dazu die Hand bote, wenn die konſervativen Parteien und einiger Nationallibe- 
Zuſtände hier ſo wären —. ralen abgelehnt wird. Die Regierungevorlage, 
Es brauchten Hier alſo die Zuſtände nicht abgeändert durch den Antrag Hertling, wird hier- 
abſolut ſo zu ſein, ſondern nur nach dem Urtheil, auf mit den Stimmen der beiden konſervativen 
nach den Anſichten des Herrn Abg. Bebel. Wir Parteien, der Nationalliberalen und eines Theiles 
haben ja vorhin ſchon gehört, daß er ſagte, ſo des Zentrums und zwar mit 173 gegen 146 
„ganz ruſſiſch“ wären die Zuſtände noch nicht; Stimmen, angenommen. ß 
aber er ſchien doch anzudeuten, daß fie die Grenze Damit iſt die Tagesordnung erledigt. 
ſtreiften. Sobald alſo die Grenze überſchritten Nächſte Sitzung: Donnerſtag 2 Uhr. 
iſt, iſt der Fürſtenmord, der Kaiſermord nach der Tagesordnung: Abänderung der Zivilprozeß ⸗ 
Anſicht Bebel's erlaubt und geboten. Da iſt gar ordnung, Gewerbeordnung, Wahlprüfungen. 
kein Zweifel nach ſeiner Aeußerung. Er ſagt: | Schluß 6 Ubr. 
— Daß ich in dieſem Falle einer der erſten 
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nichts gefpart würde. Herr Landrakth v Man 
teuffel erwidert, daß vom Kreis ausſchuß bei 
dieſer Chauſſee keine Abſtriche gemacht ſeten. Der 
Etat wurde demnächſt genehmigt, derſelbe ſchließt 
bei der Kreiskommunalverwaltung in Einnahme 
und Aus gabe mit 160,000 Mark, bei der Amts⸗ 
verwaltung mit 43,000 M. und bei den Provin⸗ 
zial⸗Chauſſeen mit 67,875 Mark 70 Pf. ab. 
Ebenſo wurde der Etat der Krelsſparkaſſe geneh- 
migt, derſelbe ſtellt eine Einnahme von 976,905 
M. (darunter 600,000 M. Spareinlagen), eine 
Ausgabe von 666,000 Mark (darunter 300,000 
M. zurückgezahlte Spareinlagen), mithin einen 
Ueberſchuß von 310,905 Mark auf. Die Forde- 
rungen der Sparer mit 300,000 M. davon ab. 
gerechnet, verbleibt ein Reingewinn von 10,905 
M. Für die Kreisfommunal- und Kreisſparkaſſen⸗ 
Rechnung pro 1884 — 85 wurde Decharge er- 
theilt. 

— Für das Jahr 1885 zahlt die Stet- 
ti ner Rüdverfigerungs-Aftienge- 
ſellſchaft eine Dividende von 24 Mark pro 
Aktte — 8 pCt. vom Einſchuß und die Papler⸗ 
ſtoff-Fabrik Altdamm eine Dividende 
von 10 pCt. 

— Borgeften Abend zeigten ſich hlerſelbſt 
Nordlichterſcheinungen, welche außerordentlich ſchnell 
wechſelten und ca. ½ Stunde ſichtbar waren. 

— Landgericht. — Strafkam⸗ 


mer 1. — Sitzung vom 1. April. — Als der Derr r 
Arbeiter Wilh. Nagel, genannt Gottberg, in der Derantwortficher Rebakteir: E. Slevers in Stettin. 


Nacht vom 7. zum 8. Februar d. J. mit ſeinem Telegraphiſche Depeſchen. 

Sohn aus einem Tanzlokal heimkehrte, wurde er Flensburg, 31. März. Bei der im hiefigen 
in der Pölttzerſtraße von mehreren Perſonen an- Wablkretſe ſtattgefundenen Reichstagsnachwahl er- 
gehalten und in robeſter Weife gemißhandelt. hielt der deutſche Kandidat Gottburgſen (natlib.) 
Nagel erhielt 10 Meſſerſtiche, an deren Folgen er 7320 Stimmen. Der Dane Johannſen er⸗ 
vier Wochen im Krankenbauſe zubringen mußte. bielt 4145, ver Sonaldemokrat Helnzel 2256 
Als Hauptthäter wurden der Müllergeſelle Karl Stimmen. 

Guſt. Lu de und der Fleiſchergeſelle Herm. Rud. Karlsruhe, 31. März. Das Fieber war 
Job. Schneider ermittelt und wurde feſtge⸗ bel dem Erbgroßherzog geſtern äußerſt gering. 
ſtellt, daß Erſterer ſich bei der That eines Meſſers Neue Gelenke ſind nicht befallen. Heute früh 
bedient und mit dieſem blindlings eingehauen war die Temperatur normal, die Pleuraergüſſe 
batte. Heute hatten ſich Beide wegen ſchwerer wenig verändert. Das Allgemeinbefinden iſt be⸗ 
Körper verlezung zu verantworten und wurde friedigend. 

Lude zu 2 Japren, Schneider zu 6 Monaten Ge- Wien, 31. März. Im Abgeordnetenhauſe 
fängniß verurtheilt. tbeilte der Kultusminiſter Dr. Gautſch mit, er 

— Bei einem Bädermeifter in der Oberwiek werde demnächſt wegen Beſchickung der Jubi⸗ 
wurde geſtern ein falſches Zweimarkſtück ausgege⸗ läums-Ausſtellung in Berlin durch die Wiener 
ben, daſſelbe zeigt das Bildniß Kaijer Wilgeims Künſtlergenoſſenſchaft mit einer Bitte an das Haus 
und die Jahreszahl 1879. herantreten. 

— Geſtern Morgen wurde auf der gr. La- Paris, 31. März. In der heutigen Sitzung 
ſtadie, in der Nähe der Kirchenſtraße, eine auf- der Budgetkommiſſton hielt der Finanzminiſter Sadi 
gebrochene Geldrolle mit 5 Pf. - Stücken — im Carnot den von ihm aufgeſtellten Plan in Be- 
Ganzen 5 Mark — gefunden. treff des Geſammt Budgets und der Anleihe auf- 

— Der Eigenthümer Friedr. Trettin aus richt und erklärte, er werde denſelben vor der 
Dobberphul kam geſtern Nachmittag mit einem mit Kammer vertreten. Der Miniſter deutete dabei 
Stroh beladenen Wagen auf den Hof des Stroh- an, daß er zurücktreten werde, wenn fein Plan 
magazins; Trettin war etwas angetrunken und nicht angenommen werden ſollte. Nachdem der 
fiel von dem Wagen herab auf das Straßen ⸗ Öinanzminifter ſich ſodann entfernt hatte, beſchloß 
pflafter. Hierbei zog er ſich eine nicht unerheb- die Kommiſſſon, daß 425 Millionen von den 900 
liche Kopfverletzung zu, welche feine Aufnahme im Millionen der Anleihe durch öffentliche Subſkriptton 
Krankenhaus nöthig machte. f ausgegeben, die übrigen 475 Millionen dagegen 

— Am 19. Mäc bat ein Unbekannter bei pazu dienen ſollen, einen Theil der ſchwebenden 
dem Schmiedemetſter Krüger, kl. Ritterſtraße 2, Schuld durch einfachen Umtauſch gegen Renten- 
zwei Kopfktſſen und einen Ueberzug zur Aufbe- titres zu konſolldiren. Die Kommiſſſon beſchloß 
wahrung abgegeben, ſeit dieſer Zeit hat ſich der⸗ ſchließlich, daß die Anleihe in Zprozentiger amorti⸗ 
ſelbe jedoch nicht wieder ſehen laſſen und tft an- ſirbarer Rente erfolgen ſoll. Alle dieſe Beſchlüſſe 
zunehmen, daß die übergebenen Sachen aus einem wurden mit geringer Majorität gefaßt. Andrieux 
Diebſtahl herrühren. wurde zum Berichterſtatter der Kommiſſton gewählt, 

— Der Reifende Guſtav Bonncke, wel- lehnte aber dies Mandat ab. Die wettere Bera- 
cher die Firma Heiſe u. Fickler in Letpiig ver⸗ tyung wurde auf morgen vertagt. 
tritt, befand ſich ſeit dem 23. März in Steltin, In Folge des allgemeinen Streikes in De- 
ſeit dem 25. März hat er die Kundſchaft nicht cazeville wird die Ausdehnung des Streites auf 
mehr beſucht und ſeit dem 29. März iſt er unter Cranzac und das Kohlenbecken im Departement 
Zurücklaſſung jetrer Koffer und Muſterbücher Gard befürchtet. Da einige Banden belgiſcher 
gänzlich verſchwunden. Da feine Bücher vollſtän⸗ Streikenden ſich der Grenze nähern, find ſo⸗ 
dig in Ordnung, auch ſeine Kaſſenrechnung genau fort Maßnahmen getroffen worden, um allen 
ſtimmt, wird angenommen, daß Bonncke hierſelbſt Eventualitäten zu begegnen; ſo ſind u. A. Trup⸗ 
verunglückt iſt. pen requirirt worden, um die Zollinien zu ver⸗ 

— Der Stettiner Lloyd-Dampfer „Martha“ ſtärken. Im Departement herrſcht vollkommene 
iſt Mittwoch Nachmittag wohlbehalten in Gothen- Ruhe. ' a 
burg eingetroffen und wird nach Entlöſchung ſei⸗ London, 31. März Das Unterhaus nam 
ner dortigen Ladung nach Stettin (Stadt) wei⸗ nach kurzer Debatte in zweiter Leſung eine von 
tergehen. der Regierung unterſtützte Bill an, wodurch den 


Poliziſten das Wahlrecht gewährt wird. 
Vermiſchte Nachrichten. London, 31. März. Dem „Reuter'ſchen Bu⸗ 
— (Schlau muß der Menſch ſein.) Ein 


reau“ wird aus Buenos-Ayres von heute tele- 
Schulinſpektor bielt in einer Klaſſe Prüfung im graphtrt: 

Rechnen ab und erkundigte ſich bei jedem Exami⸗ Nach einer hier eingetroffenen Nachricht iſt 
nanden nach dem Stande des Vaters. Einem es in Uruguay zu einem blutigen Zuſammentreffen 
Knaben, deſſen Vater Kleinhändler war, ſtellte er zwiſchen den Reglerungstruppen und den Aufſtän⸗ 
die Frage „Nun, mein Sohn, wenn ich zu einer 


diſchen gekommen, in welchem die letzteren den 
Hofe 17/ Ellen Tuch gebrauche und die Elle 1 


Sieg davon getragen haben. 
Thlr. 22½ Sgr. koſtet, was koſtet die Hoſe?“ Petersburg, 31. März. Auf der Rhede uon 
Nach vergeblichem längeren Bemühen, die richtige | Baku explodirte ein mit Petroleum und Benzin 
Antwort zu finden, antwortete der Rechenkünſtler 


beladenes Schiff, wobel ein Schiffer und 12 Ma- 
kurz entſchloſſen: Der Herr Schulinſpektor fein 


troſen umgekommen ſind. | 
ein großer Mann und brauchen 2 Ellen, der Herr Belgrad, 31. März. Garaſchanin, welcher 
Schulinſpektor ſein auch ein reicher Mann und vom Könige mit der Bildung eines neuen Kabi- 
nehmen Tuch zu 2 Thalern die Elle, macht vier nets beauftragt war, lehnte die Uebernazme die- 
Thaler.“ ſes Antrages ab und wiederholte ſeine Bitte um 

— „Die Getreuen in Jever“, welche dem 


Genehmigung der Demiſſion. Der König nahm 


— (Bange machen gilt nicht.) Ein Pariſer 
Blatt erzählt eine G. schichte von einem Schuh ⸗ 
macher, der ſich rühmte, daß ihm gar nichts Furcht 
einflößen könne. Zwei junge Männer verabrede⸗ 
ten ſich, ihn vom Gegentheil zu überzeugen, und 
es wird dem Schuhmacher von Einem mitgetheilt, 
daß der Andere geſtorben fei, und der Fuß beklei⸗ 
dungslkünſtler wurde zugleich erſucht, bet dem Ver⸗ 
Rorbenen die Todtenwache zu übernehmen. Der 
Schuſter war zu dieſem Dienſte gern bereit, aber, 
da er gerade viel Arbeit hatte, nahm er Werk⸗ 
zeug, Leder und Dreifuß mit ſich und arbeitete 
neben der Leiche. Gegen Mitternacht wurde ihm 
ein Becher ſchwarzer Kaffee gebracht, um ihn wach 
zu erhalten. Bald nachher, als das Getränk den 
Schuſter aufgeheitert hatte, vergaß er, daß er ſich 
in Gegenwart einer Leiche befinde und begann 
fröhlich zu fingen, wobei er mit feinem Hammer 
auf dem Sohlenleder den Takt ſchlug. Plötzlich 
erhob ſich die „Leiche“ und rief mit hohler Stimme: 
„Wenn ein Menſch in der Gegenwart des Tod⸗ 
ten iſt, fo ſoll er nicht fingen.“ Der Schuhma⸗ 
cher erho“ ſich ruhig, gab der Leiche mit ſeinem 
Hammer einen Schlag auf den Kopf und ſagte: 
„Wenn ein Menſch todt iſt, ſo ſoll er nicht ſpre 
chen.“ Nun machte ſich der „Verſtorbene“ raſch 
davon und er verſuchte nie wieder, den Schuſter 
einzuſchüchtern. Aber er hatte vierzehn Tage lang 
bedeutendes Kopfweh. 


1 tig! rechts.) Ich berufe mich auf den Wortlaut, 
Ba und ich glaube, daß wir in der Unmöglichkeit fein 
werden, den eventuellen Meuchelmord nach Ab- 
lauf von zwei Jahren in unſere Theorie aufzu- 
nehmen. Es liegt in dieſer Aeußerung des Abg. 
Bebel eine Aufforderung an die geſetzgebende Ver⸗ 
ſammlung, ſich die Frage vorzulegen, ob nicht 
einer ſolchen Theorie gegenüber das Aus nahme 
geſez in ein definitives verwandelt werden 
ſoll (Sehr richtig! rechts) aber natürlich 
kann die Regierung, wenn Sie ihr das, 
was fie auf fünf Jahre verlangt, nur für 
drei oder gar zwei Jahre bewilligen wollen, ihrer⸗ 
ſeits daraus keine prinzipielle Frage für dieſes 
Geſetz machen; fie wird bedauern, das Minus an- 
nehmen zu müſſen, aber fie wird darüber das 
Geſetz nicht fallen laſſen und zurückziehen. Sollte 
der Termin noch kürzer, auf ein Jahr, gegriffen 
werden, ja, dann finde ich es kaum der Mühe 
werth, dann können wir heute übers Jahr ſchon 
wieder dieſelbe Diskuffion erneuern, dann, möchte 
ich jagen, liegt hierin die Ueberzeugung, daß die⸗ 
ſes Geſetz zur Erhaltung unſerer inneren Sicher- 
heit und Sicherſtellung der zukünftigen Entwick⸗ 
lung nothwendig jei und noch nicht tief genug in 
unſere Bevölkerung eingedrungen. Dann leben 
wir doch lieber ein Jahr ohne dieſes Geſetz, und 
dann wollen wir's wieder bringen. (Beifall 
rechts.) 

Abg. Bebel ſucht unter Beziehung auf 
den ſtenographiſchen Bericht den Ausführungen 
des Fürſten Bismarck zu widerſprechen, und ſucht 
nachzuweiſen, daß die Sozialdemokratie nach ihrem 
Programm weder als ausgeſprochene Feinde der 
Religion, noch des Gottesbegriffes, noch der Ehe, 

0 noch der Monarchie anzuſehen oder hart zu be⸗ 
urtheilen ſei. Auch unter der Aegide des Fürſten 
Bismarck ſei es zu einer weſenklichen Umgeftal- 
tung der Ehe gekommen. (Widerſpruch.) Herr 
Stöcker habe im Aufreizen zum Klaſſenhaſſe mehr 
geleiſtet als alle Sozialdemokraten. (Oho!) Ob 
mit, ob ohne Annahme der Regierungs- Vorlage 
werde die Sozialdemokratie doch welter wachſen. 
(Beifall bei den Sozialdemokraten.) 

Reichskanzler Fürſt v. Bismarck: Ich 
habe jetzt den ſtenographiſchen Bericht. Herr Be⸗ 
bel hat danach geſagt: Die Monarchte würde 
freilich getroffen werden, wenn Sie die Mittel 
anwendeten, die jetzt in Rußland üblich ſind. — 
(Große Umuhe rechte.) Ganz gewiß, mit Noth- 

' wendigfeit. — 

1 Die „Monarchie“, das iſt bei uns doch der 
„Monarch“ und in unmittelbarem Anſchluß an 
a die vorher geſchehene Erwähnung der Ermordung 
I des Kaiſers Alexander doch die direkte Drohung 
mit der Ermordung des deutſchen Monarchen. 
ho!) 

Ich höre da rufen von der demokratiſchen 
Seite: Oho! Ich brauche nicht weiter zu plai⸗ 
diren. Es iſt die direkte Drohung mit der Er- 
mordung des Kaiſers, mit der Wiederholung des 
Hödel'ſchen und des Nobiling'ſchen Attentats, das 
Sie von ſich abzuwälzen ſuchen. Es hängt nur 
von Ihrer theoretiſchen Beurtheilung ab, ob un- 
ſere Einrichtungen hinreichend ruſſiſch genug ſind, 
um einen Kaiſermord zu begründen. Sie ſetzen 
es in das individuelle Urtheil des Einzelnen über 
den Staat, über die Monarchie, über das Her- 
kommen und über unſere geſammten Einrichtungen, 
über unſere Geſetze. Sie halten den Einzelnen 
unter Umſtänden für berechtigt zum Morde. Das 
iſt der ungeheure Unterſchied, der Sie von der 
HR, übrigen Menſchheit trennt, und der Sie als Ob⸗ 
IP lekt der Yusnahme-Gejege quallſizirt. Ob dieſe 
1 Umſtände da ſind, das wollen Sie Ihrer eigenen 
7 perſönlichen Beurthellung, auch der Beurtheilung 


5 


fe wäre, der die Hand dazu böte, wenn die Zuftände Stettiner Nachrichten. Reichskanzler zu deſſen Geburtstag am 1. April] darauf die Entlaſſung an und beauftragte Riſtics 

0 hier ſo wären. (Hört, hört!) Ich wiederhole, Stettin, 1. April. alljährlich 101 Kibitzeter zu überſenden pflegten, mit der Neubildung des Kabinets. . 

. wenn die Zuſtände hier fo wären. (Große Un- — In der geſtrigen Sitzung des Kreis-|find durch den diesjährigen langen und ſtrengen Konſtantinopel, 31. März. Die Pforte 
ruhe rechts.) tages des Kreiſes Randow wurden] Winter in arge Verlegenheit gerathen Erſt in richtete an den Fürſten von Bulgarien das drin⸗ 1 


gende Erſuchen, von feinen Einwendungen gegen l 
ſeine Ernennung zum Gouverneur von Oſtrume⸗ 
lien auf 5 Jahre abzuſtehen. Die Pforte er- 
ſuchte gleichzeltig die Mächte, in gleichem Sinne 
in Sofia auch fernerhin vorſtellig zu werden. 
Newyork, 31. März. Der Hamburger Dam⸗ 
pfer „Europa“, Kapitän Keſſal, am 14. d. von 
Hamburg abgegangen, iſt während Nebels bet 
Long - Island geſtrandet. Sämmtliche auf dem 
Schiff befindliche Perſonen find in Sccherheit. 
Die Wiederabbringung des Dampfers iſt wahr⸗ 


ſcheinlich. 


den letzten Tagen beginnen, wie man uns aus 
Oſtfrieeland ſchreibt, die Frühllngsboten: Staar, 
Storch und vor Allem der ſehnlichſt erwartete Kl⸗ 
bitz einzutreffen, ſo daß es fraglich iſt, ob die 
101 Kibitzeier rechtzeitig zuſammengebracht fein 
werden. Es iſt deshalb die Abſendung des fol- 
genden Entſchuldigungsſchreibens an den Fürſten 
Bismarck vorgeſchlagen worden: 

„Kien Eier to finnen ſind'r, 

Denn wi harr'n to langen Winter; 

Doch, Kanzler, weer nich ungedullig, 

De hunnertuneen bliewt wi Di ſchullig.“ 


Br Dann kommt ein hartes Urtheil über die 1500 Mark an Wegebaubelhülfe für das Gut 
ruſſiſche Regierung, das ich nicht wiederholen will; Langenberg bewilligt. — Zu Kreis-Deputirten 
er nennt fie eine gewaltthätige — das iſt das wurden auf vie Dauer von 6 Jahren die Herren 
| mildeſte Epitheton, er behauptet von dem Syſtem, v. d. Oſten - Blumberg und v. Let to w-⸗Schö⸗ 
\ das in Rußland eriftirt, ein ſchlimmeres könne in now gewählt. — Bei Berathung des Kreishaus⸗ 

lelnem anderen Lande gedacht werden. haltsetats für 1886/87 hob bei dem Kapitel 

— Und einem ſolchen Syſtem gegenüber kenne „Chauſſeen“ Herr Delbrück hervor, daß auf 

ich keine Rückſicht, dem gegenüber ſind alle Mittel der Stettin-Pöliger Chauſſee die Haupteinnahme 

berechtigt, wie dieſes Syſtem uns gegenüber alle aus dem Chauſſeehauſe in Bredow fließe; der 
Mittel für erlaubt hält. Ich denke, was ich Verkehr ſei daſelbſt, wie auf der ganzen Strecke 
Ihnen ſage, iſt ſo klar wie möglich.“ Stettin-Frauendorf, ein ſehr lebhafter und wäre 
Ja, das glaube ich auch (Heiterkeit), da zu wünſchen, daß für Unterhaltung dieſer Chauſſee 


Verloren und gefunden. 
Driginal-Romenr von M Wid deen. 
32 


Sie ſaßen in der tiefen Feuſterniſche, Grethe 
zeigte ihrem Gaſte eine Sammlung reizender Aqua ⸗ 
relle — fe ſprach eifrig dabei mit einer Art 
ſteberhafter Beredtſamkeit, die aber ihrem Weſen 
einen ganz neuen Reiz lieh; da begegneten 
ſich zufällig ihre Blicke, ſie ſah die Leidenſchaft 
in den Augen des jungen Mannes und — ſchwieg 
plötzlich — erſchrocken — doch erſchrocken, trotz⸗ 
dem fie eben noch gewünſcht, das begehrende Wort 
von den Lippen ihres Gaſtes zu bören. Auguſtin 
aber ſprang plötzlich von ſeinem Sitz in die Höhe 
und griff nach ſeinem Hut: „Leben Ste wohl, 
guädiges Fräulein — leben Ste wohl — !“ 


„Aber, Herr Herder — was iſt Ihnen — 
habe ich Sie beleidigt — ?" 

Und von neuem trafen ſich ibre Blicke und 
neben der Leidenihaft las das Mädchen in des 
fungen Mannes Augen auch noch etwas ande⸗ 
res: ſie las Schmerz, tiefen aufrichtigen Schmerz 
Yarin. 

„Beleidigt — Ste mich ?" 

Er rang mit ſich. Zu ſeiner Ehre fet es ge⸗ 
ſagt: er kämpfte einen ſchweren Kampf, dann 
aber faßte er doch die kleinen weißen Hände, 
die nun zitternd und eiſig kalt in den ſeinen 
lagen. 


Börſenbericht. 


Stettin, 81. März Wetter: ſchön Zen. + 
9 R Barom. 28“ 5“ d SO. 


wenig verändert, per 1000 Klgr. lolo gelb. u. 
4045. 140. 150 be. per untl d 1575 157157, 
bez., per Mai- Jun 159,5 bez., ver Junt⸗Juſi 162 bis 
161,5—161,75 bez. per Juli⸗Auguſt 164 B., 163,5 
G., per September⸗Oktober 167—166 bez. 


9 N 
anne var 


„O nein, das haben Sie nicht, aber ich muß 


W 
ame a Ten N 


N 


— wußte ſte denn, wie es gekommen? batte fie 


gehen, gnädiges Fräulein, weil — weil ich mich ihm ihr Jawort gegeben, war fie ſeine Braut: 
davor bewahren will — zu der Braut eines an- ſie fühlte ſich jubelnd hinausgeführt zu der Mut⸗ 


deren — Worte zu ſprechen, die 


für ſte ſchlägt.“ 
„Zu der Braut eines anderen? — Herr 
Auguſtin Herder, meinen Sie damit, daß —“ 


„Daß Ste ſich dem Doktor verlobt haben ? Ja, 
das meine ich, Fräulein Margarethe — 


gehört.“ 


nun, die ter und lag rum am Herzen der Treuen. 
ihr verrathen müßten, daß noch ein zweites Herz erſt löſte ſich die unnatürliche 


das getragen — gewiß nicht — im Gegentheil, 
meine ich, weil ich es aus ſeinem eigenen Munde muß 


Spannung ihrer 
Gefühle — fie weinte heiße, glühende Thränen 
und doch rang ſich durch all den Jammer in der 
Seele wieder der Gedanke herauf: „Johannes 
wird von dieſer Verlobung hören und er wird 
nicht mehr glauben, daß ich mich ihm wieder an⸗ 
jetzt 
er ſich überzeugt fühlen, daß ich ibn nie 
wirklich geliebt — mein Herz ſchon für Auguſtin 


Auguſtins Stimme vibrirte — er ſah in das geſchlagen, noch ehe ich das entſcheidende Wort 
ſchöne Mädchengeſicht ſich gegenüber, als wenn geſprochen! — Und dann dachte fie doch wieder 
von dieſen roſigen Lippen ein Todesurthell ge- ihres letzten Beiſammenſeins — der warmen Bi- 


ſprochen werben ſollte. 

Vergingen wirklich Minuten, ehe Auguſtin 
dieſer peinigenden Erwartung erlöſt wurde 
oder ließ die Unruhe ihm die Zeit nur jo qual- 
voll langſam vergehen? Genug, es war ihm, als 
wenn eine Ewigkeit vergangen ſeit dem Moment, 
in dem er ſein letztes Wort geſprochen und dem, 
in welchem ſie nun endlich die Lippen öffnete und 
mit leiſer bebender Stimme erwiderte: 


„Wenn Doktor Herder eine derartige Aeuße⸗ 
rung zu Ihnen gemacht ſo war das zum 
mindeſten — eine Uebereilung — denn heute — 
find alle Beziehungen zwiſchen uns abgebrochen.“ 


„Abgebrochen ?!“ „Sie find frei?!“ 


theuerung ihrer Liebe — das Blut ſchoß ihr in 


zon das Geſicht: „Nun, jo mag er mich für veränder⸗ 
— lich — für falſch halten, mag er glauben, ich 


habe nur mit ihm geſpielt — wenn er nor nicht 
das eine denkt — das eine, Fürchterliche — wie 
ich meine weibliche Ehre ſo weit vergeſſen konnte, 
um mich ihm ſelbſt anzutragen!“ ! 
So wurde Grethe Stenſon die Braut des büb⸗ 
ſchen eleganten jungen Kaufmanns — der ohne 
allen Zweifel einer fo glänzenden Zukunft ınt- 
gegenging : wie follte es ihm denn fehlen 2 
Auguſtin war durch den Tod des Onkels un- 
ermeßlich reich und wollte in der Reſidenz ein! 
großes, auf das prachtvollſte eingerichtetes Ge- 
ſchäft etabliren, alle möglichen Verbindungen mit 


Wie ein Jubellaut klang es von Auguſtins] den beſten Häuſern waren ſchon angeknüpft — 
Lippen und nun ſprudelte es unaufhaltſam her- das Lokal, ein ganzes Haus in einem der vor⸗ 


vor, das Belenninif feiner Liebe. 


— Und dannſnebmſten 


Stadttbeile, gemietet — gegen einen 


Credit- Verein zu Stettin. 


Eingetragene Genossenschaft. 


Uebersicht des Geschäftes im Jahre 1885. 
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Weite e Veroͤffentlichungen folgen. 
Das Komtice 
für Errichtung des Kriegerdenkmals 


Stettin— Kopenhagen. 


d „Titanla“, Kapt. Ziemke. 
Bon een jeden Sonnabend 1 Uhr Nachm. 
Bon Kopenhagen jeden Mittwoch 3 Uhr Nach. 


p 
I. Kajüte & 18, II. Kajüte „A 10,50, Deck AM 6. 
45 iu ee Nunnteijeillete rd 
e 5 zu igten iſen am er 
Elan a” erhältlich . 


Rud. Christ. Gribel. 


Stottern 


beſeit. auf Grund neueſt. Erfahrung u. wiſſenſchaftlicher 

0 und ſchnell laut zahlreicher Zeugni 

Br * Fr — Rafe g a 
Unterricht individuell Honorar und Heilung. 


Berliner nn Lotterie. 


Ziehung 1. Serie ſchon 7 April. Loose à 1 % 
(für B Serien 8 %) Marienbg. u. Ulmer Geld⸗ 
Lotterielooſe à , 8,25, vr viele 8 Looſe mit 
einem 3 Serienloos für 10 % incl. Liſten. 
Verſandt genau nach Wunſch durch 
Hermann Franz, Paunover. 


Bilanz nach dem Abschluss am 31. Dezember 1885. 


Aviv. AM: ab 
Wechsel-Bestand . . ............:.» 1,865,351 73 
Lombard-Bestand q 77,780 — 
Effekten-Bestan lll 308,975 40 
| Conto-Carrent-Conto B... 41,338 |69 
Kassen-Bestanßſiſqſiſſ 147,904 10 
Reichsbank-Giro-Coutuo 16,092 64 
Deutsche Genossenschafts-Bank 3,980 194 
Giro-Conto der Deutschen Genossen- 
schaftsbank. .......... N 2,416 46 
Hypotheken „ 15800 — 

tensilllen N 1 8 N 1,447 39 
Stempel-Bestand 300 — 


| 2,467,387 | 


Im verilossenen Jahre sind: 
40. Mitglieder aufgenommen, 


75 Mitglieder ausgeschieden, davon 8 verzogen, 19 gestorben, 
8 gestrichen, 27 freiwillig ausgeschieden. 


i Pansivn. A 19 
Aufgenommene Darlenne.......... 434,050 |— 
0. Spareinlagen 1,188,941 21 

do. Gelder auf Conto 
h Current A......, 335,602 40 
Stamm-Antheile der Mitglieder 349,019 20 
Bee een! 44,820 98 
Eſfekten-Reserveſon ldd. 14.156 81 
Extra-Reserveſon gag. 4,887 99 
Conto pro Diverse. 2,062 01 
Reichsbank-Lombard-Conto - 101, — 
Zinsen- Reserve von 1885 auf 1886. 21,274 10 
5%. Dividende 1885. 16,452 80 
Tantieme 18855. 4,360 35 
Gratifikationen 1885. 700 — 
Anwaltschaft in Berlin 60 — 


[ 2,467,387 35 


3 in Konkurs gerathen, 


1 
872 Mitglieder stehen am 31. D.zember 1885 im Genossenschafts-Register eingetragen. 
Nach 8 26 des Genossenschafts-Gesetzes vom 4. Juli 1868 dringen wir die vorstehende. Bilanz, 


Stettin, den 27. März 1886. 


die Zahl der im Laufe des Jahres aufgenommenen uud ausgeschiedenen, sowie die Zahl der waserer 
Genossenschaft am 31. Dezember 1885 angehörenden Mitglieder hiermit 


zur öffentlichen Kenntniss. 


Der Vorstand. 


Carl Schönke, 


Otto Below, 


F. Lande. 


— Jetzt 


haben wog te, 


P 


** 


ungeheuren Zins und morgen — nein, nun blieb 
er doch noch mehrere Tage — die Verlobung 
mußte ja erſt gefeiert werden — dann erſt reiſte 
er ab, um der Geliebten künftiges Heim jo ſchön 
als möglich auszuſtatten — die Eltern ſollten für 
nichts ſorgen — er fah es für höchſtes Glück an, 
der Braut alles bieten zu können — er war ja 
ſo reich! — 

Konnte man es unter dieſen Umſtänden der 
Räthin verdenken, wenn fie fih glücklich fühlte, 
einen ſolchen Schwlegerſohn zu bekommen? — 
Stenſons waren, wie ſchon geſagt, gänzlich un⸗ 
vermögend, jede, auch die kleinſte Ausſteuer, die 
fie Margarethen hätten ſchaffen müſſen, würde fe 
arg derangirt haben — fie hätten Schulden machen 
müſſen, o, und davor hatte die Räthin eine ganz 
beſondere Scheu. Und dazu war Auguſtin ein jo 
ltebenswürdiger Menſch; er unterhielt fi mit den 
zukünftigen Schwägern, er ſcherzte mit den jünge⸗ 
ren Schweſtern ſeiner theuren Grethe und ver⸗ 
ſprach ihnen alles mögliche Schöne und Gute, 
Sendungen von hübſchen Bijouterten und Konſi⸗ 
turen, ſogar Ltſetten in der Küche machte er den 
Hof — kurz und gut, das Stenſon'ſche Haus war 
entzückt von dem lünftigen Famtliengliede — nur 
eint erſchten merkwürdig ſtill und in ſich gekehrt 
— ſeit uch vor wenigen Stunden des heimkeh⸗ 
renden Vaters Segen den neuen Bund ſank⸗ 
tiontrt und die Matter den lieben „Sohn“ ge⸗ 
beten, zu Tiſch dazubleiden — den ganzen Tag 
— wie die wenigen folgenden Tage, die er noch 
in B. zubringen werde. Aber Auguſtin wurde 
nicht mißtrauiſch — wenn ſie den Vetter nicht 
warum ſollte fie ihn nicht lieben 2 


Die unterzeichnete, in Liquidation getretene, alt renom = 
mirte Firma beabfichtigt ihre Ba 3 
1) Spritfabrik 
mit Savall'ſchem Apparat, verbunden mit Deſtillation 
und Liqueurfabrik, 


2) Tabakfabrik, 


verbunden mit Kautabakfabrik und Cigarrenhandel, 


3) Eſſigfabrik 


entweder im Ganzen oder getheilt unter günſtigen und 
8 koulanten Bedingungen zu verkaufen. 

Die Fabrikate erfreuen ſich eines bewährten Rufes und 

einer ausgedehnten Kundſchaft. 

Nur Selbſtkäufer wollen ſich wenden an 5 
Moſtoc 1. m. Saniter& Weber 
Der Liquidator Alb. Clement. 

ix. Düngergyps, fein gemahlen, zum Einſtreuen 
in d. Ställe u. Düngerhaufen — zum Ausſtreuen 
auf bie Felder, im Frühfahr außerordentlich wirk⸗ 
jam, pro Centner incl, Sack ＋ 1,50, loſe ohne 
Sack AM 1, 25. 


MKalnie, fein gemahlen, friſche Waare, pro Centner 
incl. Sack 2% Ab 


superphosphat pro Centner 4½ A incl. Sack. 


Whosphatmehl, fein gemahlen, Thomaspraecipitat 
pro Gentne: mel. Sack A 2,40. 


Bei größeren Poſten Alles noch billiger. 
Albert Lentz, Stettin, Kloſterhof 21. 
: Die Letnenhandlung don 


J Herrmann, Breiteſtt. 16, 


85 offerirt preis werth + 
Mehlſäcke, Mühlenſegel, Strohſäcke, 8 
ei edecken 


Bettſäcke, Pferdedecken, Schlaf und 
in roher Auswahl 


. EREREETREL. 
Hartbrandſteine und 
Klinker 


empfiehlt die Dampfziegelei non 
Alfred Ellenburg 


Steinfurth bei Eberswalde. 
Ebenſo vorzüglichen Beton. 


Fertige Geſinde⸗Betten, 
fertige herrſchaftliche Betten, 
fertige Kinderbetten, 
Bettfedern und Daunen, 
fertige Bettbezüge, 
fertige Bettlaken, 
eiſerne Bettſtellen jeder Art, 
Steppdeden, 
wollene Schlafdecken 

zu e e 


billigſte Quelle für wirklich 
reelle, gute 


fertige Wäſche 
jeder Art. 


eker A, 


Breite ß raße 


. 
A. Fleiss, Leichen lommiſfarins, 


7. obere Breiteſtraße 7. 
empfiehlt Fein bedeutendes Sarglager 1 
und äußerer Ansftattung. Ne 


2 kleine, ſchöae Wshaungen find noch zum 1. Ani 
zu bermictgen gr. Wollweberſtraße 6, 


7 
1 
* — 
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Dieſes eigenthümliche ſchüchterne Weſen war wohl 


nur die Bangigkeit vor der Zukunft — es war 
ta auch alles jo ſchnell gekommen? O, wenn man 
ihm heute am Morgen geſagt hätte, am Abend 
wäre er der ſchönen Grethe Stenſon Verlobter — 
er Hätte es ja ſelbſt nicht für möglich ge⸗ 
halten. 


Aber als die junge Braut auch in den näch- 
Ren Tagen bleich und ſtill an ſeiner Seite ſaß 
— feine Liebkoſungen duldete, ohne fie zu erwi⸗ 
dern — da wurde er doch ungeduldig — 


„An was denkſt Du nur, Schatz?“ ſagte er. 
„Weißt Du, eigentlich machſt Du gar nicht den 
Eindruck einer glücklichen Braut.“ 


Sie bezwang ſich gewaltſam und das leiſe 
Lächeln, das nun um ihre Lippen zuckte, ſtand 
dem weißen Geſicht ſo gut, daß er entzückt ſeinen 
Arm um ihre Taille legte und ſie an ſich 
preßte. 

„Gelt, Du biſt mir doch gut, 
lieb!“ flüſterte er dabel. 


Sie nickte und mit verſagender Stimme hauchte 


mein Herzens⸗ 


Diamant funkelte, kokett nach aufwärts. 


e 


N R 2 n 
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„Gewiß ten, der kleinen Uhr und dem vielen unnützen zeigten und nur wenig verborgen von dieſen auf 


— daran ſoll es nicht fehlen, Herzblättchen — Allerlei, mit dem er nicht sloß fle, ſondern auch runden kunſtvoll geſchnitzten Ständern jeltene blü⸗ 


nur gar zu lange darf es nicht dauern.“ 


Wie fie feine ganze Art und Weiſe verletzte. 
Er behandelte fie, nun er ihr Jawort hatte, 
eigentlich wider alles Hoffen und Erwarten ihr 
Verlobter war, wie man wohl ein hübſches Kind 
behandelt, mit dem man ſſch ſcherzend die Zeit 
vertreibt. Aber ſie ertrug ſchweigend mit er⸗ 
zwungenem Lächeln, was er ihr bot. 


O, fie fühlte ſich ja jo ſchuldig in feiner Nähe 
— er gab ihr doch wenigſtens ſeine Zuneigung 
und fie — fie ſah in ihm nur das Mittel zum 
Zweck — fie hatte ſich ihm anverlobt für alle 
Zeit aus fündigem Mädchenſtolz, damit — aber 
weshalb wiederholen, was wir ja alle ſchon ſo oft 
gehört haben. 

Der einzige Troſt in dieſen Tagen war dem 
armen Kinde die Freude der Eltern, der Jubel 
der Geſchwiſter — und die Verlobungsanzeige, 
welche ſofort nach dem ganz nur in der Familie 
gefeierten Feſte herumgeſchickt wurde, — ſte wußte, 
durch Auguſtin erhielt auch der Doktor in weni⸗ 


Re: „Nur Geduld mußt Du mit mir haben — [gen Stunden dieſes elegante gold emrandete Käri- 
wir iſt alles noch jo neu!“ chen. Sie ſah im Geifte feine zornig aufblitzen⸗ 
Und er war viel zu leichtſinnig, nicht unbe- den Augen, — fie ſah, wie er das feine duf⸗ 
dingt an ihre Liebe zu glau den — und auch viel tende Blatt zur Erde ſchleuderte und mit dem 
au eitel: ein Blick in den Spiegel ſagte ihm ja, Fuß darauf trat und es war ihr, als wenn fie 
er war ein hübſcher Mann, und daß er auch nicht nun auch ſeine ſonore Stimme ſagen hörte: 
unliebenswücdig, wußte er ja zur Genüge — „Ich wußte es ja, fie hat mich nie geliebt: 
Margarethe Stenſon war ſeine erſte Liebe nicht Grethe Stenſon iſt überhaupt keines tieferen Ge⸗ 


— und an den vielen Herzen die er ſchon ge- fühls fähig — herzlos wie alle Weiber, jo tft 


wonnen, hatte er ja den klarſten Beweis, daß — auch 


nun, daß er im Grunde genommen doch unwider⸗ 


ſtehlich war. 


ſie.“ 
Und tief Athem holend konnte ſie ihre Augen 
wieder zu dem Verlobten heben — mit warmem 


Und jo wirbelte er mit ſiegesgewiſſem Lächeln Dankesgefühl in der Bruſt — war er es doch, 


das zierliche blonde Schnurrbärtchen, das dem le- der ihr dieſe Genugthuung ſchuf. 


Und nua freute 


bensfrſchen Geſicht jo gut ſtand, mit den weißen fie ſich auch der prachtvollen Geſchenke, mit denen 


ſchmalen Fingern, an denen letzt ein prachtvoller er fie überſchüttete. 
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Bekanntmachung. 


Umtauſch von gekündigten 4. Pfandbriefen 
Pommerſchen Landschaft 


300prozentige Konvertirungs⸗ Pfandbriefe 


der Pommerſchen Landſchaft. 


Den Inhabern der gemäß Bekanntmachung der W 
(Deutſcher Reichs⸗Anzeiger Nr. 71, Nr. 10 * 
1 bieten wir hier durch den Umlauſch Die 4%. Pfandbriefe mit] 
Is. ab gegen den gleichen Nennwerth von 3½%. 


vom 20. März d. J. 5 
am 3. Januar 1887 gekündigten 4%. 
Kupons über die Zinſen vom 1. Januar d 


General- Landſchaſts⸗Direktion zu Stettin 


73, Nr. 76 und Nr. 77) zur baaren Rückzahlung 


Konvertirungs⸗ 


Pfandbriefen der Pommerſchen Landſchaft mit Kupons Aber die Zinſen vom 1. Juli d. 38. ab unter folgenden 


Bedingungen an 


Die Inhaber der zum 3. Januar 1887 gekündigten 4%. Pfandbriefe erhalten beim Umtauſch eine 


baare ahlung von 
Suna 2,00 % für den am 1. Juli 


1 25 % für Prämie, 


ſ. 8,50 /. 
Bei Eintieferung der 4%. Pfondbriefe zum Umtauſch muß der Betrag der etwa fehlenden Kupons baar 


hinzugefügt werden. 


Die Umtaufchftellen werden die von der General Direktion der Seehandlungs⸗ „Societät aus gefertigten 


April d. Is, einſchließlich 


> Interimsſcheine zunächſt ausgeben. 


Der "bi erfolgt vom 


2. bis 22. 


1886 fälligen Koupon der 4% 
0,25 % für Differenz der Stückzinſen vom 1. Juli bis 31 „Dezember er., 


Pfandbriefe, 


— nn nn nenn nn nenn 


bei 98 General⸗Dircktion der Seehandlungs⸗Societät 
„Direktion der Diskonto⸗Geſellſchaft, Wechſelſtube, 


Charlottenſtraße 36 
„„ Deutſchen Bank 
„Bank für Handel und Induſtrie 
„Berliner Handels⸗Geſellſchaft 
den Bankhäuſern S. Bleichröder 
Mendelsſohn & Co. 


Robert Warſchauer & Co 
dem Banfhaufe M. A. von Rothſchild 4 Söhne in Frankfurt a. Main, 
Wm. Schlutow in Stettin, 
Scheller 4 Degener in Stettin, 
Markus Abel in Stargard i. P., 


u u u 
u uu 


L. Friedländer in Stolp 


in den bei den nr Stellen Rue Geſchäftsſtunden. 
Anmeldungsformulare zum Umtauſch können von allen vo 
Die neuen 9) 0. Konvertirungs⸗ Pfandbriefe ſind in Stücken zu 3000 #6 * 
Gegen einen 4/5. Pfandbrief wird ein Interimsſchein reſp. gegen einen Interimsſchein ein 3½ * 


ausgefertigt. 


. db ntſprechenden Betrages nur ſoweit als thunlich, anderenfalls der gleiche Betra 
„ eee 9 g Einzelne 4%. Pfandbrieſe über 225, 150 und 75 
es ſei denn, daß ſie durch Aufammenlegung mit anderen 


Zuſammenlegung mehrerer Stücke 

Aberhaupt nicht zum Umtauſch angenommen werden, 

Stücken auf PAR e Beträge gebracht werden, welche durch 
den 30 März 1888. 


in Berlin, 


enannten 3 bezogen werden. 
A und 300 . 


durch 
können 


300 theilbar ſind 


General⸗Direktion der Seehandlungs⸗Societä⸗ a 


Bad Charloltenbrunn i. Schl. 


uenbahnstation, Post und Telegrapun Klimatischer Höhen-Karort. 15% nocn. umgeoen von herrlichen Parkanlagen und walareicneu 


Bergen. Für Lungen- und Herzkranke, sowie an 


- * SR Dr 


waszerbebendlang 
Ales N über- cart 


Nerrenschwüche, Blutarmuth und chronischen 8 
Ik enzeller Schweizer), Milch, Kräutersäfte Kohlensäarehaltig» alkalische Quelle, Mineralbäder, Douchen, Kalt- 

ende, Moike (Appe Neisser, Dr Bntinkowsky. Dr. Wiedemann. 

h die Bade 


-Inspu t DL 


zu den billigſten Engros⸗Preiſen Div. S 
Türk iſche und Zobelſche Cigar n, & 6—10 A 


worden Au, 4 das ſicher fan gende Ratteneiſen Mr 
d 1 , mit Gußſtahlfeder, welches in keinem Haufe 


Das ganze Haus ſtrahlte vor Freude, und doch 


Cs find genau zehn Jahıe vergangen ſeit dem 


war auch ein Wermuthstropfen in die allgemeine[ Tage, an dem wir Grethe Stenſon zum letzten 


Befriedigung gefallen. Das kühle, 


abweiſende Male geſehen, heute finden wir ſie in einem der 


Benehmen, mit dem der Direktor die Nachricht elegantea Gemächer des oben genannten Hauſes 
von dieſer Verbindung aufnahm und der uner- wieder, als die Gattin ſeines Beſitzers, des all⸗ 


wartete Umſtand, daß Frau Gottfriede mit 
paar ſehr kühlen Zeilen (zwiſchen denen deutlich 
eine gewiſſe Verachtung für die Er wählte ihres 
Pflegeſohnes lesbar war) bedauerte, bei dem Ver⸗ 
lobungsfeſte nicht zugegen ſein zu können. 


Die Paſtorin hatte gewußt, daß ſich ihr Bru⸗ 
der um Margarethe beworben und kannte mehr 
von den Einzelnheiten feines Berhältniſſes zu dem 
Rathstöchterlein, als daß fie nun nicht empört 
ſein mußte über einen Frauencharakter von fo 
grenzenloſem Wankelmut) — und Berechnung, 
wie fie glaubte: fie konnte ja nur annehmen, 
daß Grethe von zwei Fetiern den reichſten ge⸗ 
wählt. Außerdem bangte ihr aber auch vor der 
Zukunſt ihres Lieblings — ſie vermochte für ihn 
einmal kein Glück in dieſer Verbindung zu ſehen. 


In einer der belebteſten Straßen der Reſidenz 
ſtand ein großes graues Haus, deſſen noch ganz 
beſonders ſtilvoll elegante Facade ſofort jedem 
Paſſaaten, den ſein Weg zum erſten Mal in dieſe 
Straße führte, angenehm in das Auge ſiel. Er 
bleibt wohl verwundert ſtehen, ſieht in die pracht⸗ 
vollen Schaufenſter zu ebener Erde und dann 


höher an der mächtigen Front hinauf in dle brei- 


Dritte Abtheilung. 
Frau Margarethe. 
ten Spiegelfenſter der Beletage usd den übrigen 
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Miſchun gen ꝛc. zu den ullerbilligſten Fabrilpreiſen. — K 


die Eltern und Geſchwiſter, ſelbſt Liſette, über⸗[hende Blumen oder auch in zierlich blinkenden 
raſchte Gebauern kleine muntere Vögel 


ein bekannten Großhändlers Auguſtin Herder. — 


Eine feine Stickerei in den noch immer je 
weißen, zarten Händen, ſitzt fie in einer der Fen⸗ 
ſterniſchen auf einem rothſammetnen Polſterſtuhl, 
deſſen elegante Ausſtattung vollkommen mit der 
ganzen ſtilvollen, koſtbaren Einrichtung des reizen⸗ 
den Gemaches paßt — ſie trägt ein hübſches 
Koſtüm von mattgrauer Seide eigentlich iſt 
es viel zu elegant für das Haus, aber Auguſtin 
liebt es, feine ſchöne Frau ſtels auf das nobelſte 
gekleidet zu ſehen. 


Und ſchön iſt Grethe noch immer — ja, die 
achtundzwanzigtäbrige Frau iſt noch ſchöner als 
es das achtzehnjährige Mädchen geweſen, wenn 
auch von einem Reiz, der — nur zu tief bewegt. 
Die kleine Figur erſcheint noch zierlicher als frü⸗ 
her, das Geſichtchen iſt bleich, aber es hat an 
Aus druck gewonnen und die Augen ſchauen noch 
größer und glänzender in das Leben hinaus — 
aber es ſcheint, Thränen gebe ihnen ihren feuch⸗ 
ten Schimmer, dean es legt etwas wie tiefes, 
grenzenloſes Weh über dieſer genzen mädchen⸗ 
baften Erſcheinung: wie in Schmerz ſehen die 
blauen Augen und wie im Schmerz zuckt es auch 
um die Lippen. 


(Fortſetzung folgt.) 


— nenn uno nun — . nennen 


Beſefmarſen zu Sammlungen verkauft, kauft, tauſch 
und gibt Kommiſſionslager mit 81 % 
. Arehmeyer, 
Nürnberg, 
Kontinentalmarken, ca. 200 Sorten, per Mille 60 . 


St. m 8 


Zur und 
* 


deſti 
als Heilmittel den . mes 
die Zuſammenſetzung bei dem Gebraut der 


Preis: 1 25 1525 1, große Flaſche & 2 gegen ei 


Wrbnng oder N 
General- U. Schulz, Hannover, Schillerstr. 
e 55 goldnen Anker, Stettin Grabow. 


1 Sagard a. R. Ferner zu ; 
| de durch: Geerdes, Neubrandenburg. 
ebr Ant Be Kolberg. J. Nowa 


e aum 9 5 0 Adler N 
Reichert, Konigsberg i. N. 


. anflenen und Händlern “ag \ 


empfehlen unſere Fabrikate in diver ſen Packet⸗Tabaken, we Holländer Varigas. Enba⸗ u. Bahia 


raus⸗ u div. Rippen Tab. von 30—60 Bei 


Abnahme von 100 Pfd. voch billiger. Kautakake u. dio Sorten Schunpftabale in ur friiher Waare 
orten engl. Shag⸗Tab., hell, franz. u. engl. 


Thonpfeifen, 


pro Mille, in größter Auswahl zu Engros⸗Preiſen. 


Cigarren in reicher Auswahl von 20250 „ pro Mile zu den billigſten Fabrikpreiſen.— 


10 nach auswärts franfo. 


— — 


97 are geſucht 
4000 erzielen. 
Ferrer . — 


Asen ten Een von TE TER erſten Ranges in allen Städten des deulſchen 
Perſonen mit großem Bekanntenkreiſe können ein jährliches Einkommen von 
Offerten unter A. 10852 durch die Annoncen⸗Expedition v Adolf st 


Die Cigarren⸗ und Tabak⸗Fabrik von 
Adolph Zesch & Co. 


Steiner, 


a Dutzend Paar für 
m ee re] ter 
70 mitirt,. L 


„huho m. 


isn n 
Ha nnover, 


Fruerwehr-Regniſiten - Fabrik. 


Spezialität: Helme Joppen, Gurte, Beile, Karabiner, 
gelle ande Laternen, Rettungs⸗ 
eräthe, Schläuche, Feuereimer, Leitern ꝛc. 
Brönlirt auf vielen Austellungen 
Illuftrirte Preis verzeichniſſe gratis und franko. 


Harmoniums 


für Kirche, Kapelle, Schule und Haus empfiehlt 


zu den ſolideſten Preiſen 
Leopold Kahn, Fabrikant, Stuttgart. 
Illuſtr. REN auf Wunſch gratis und franko. 


Rudolf Webers 
Raubthierfallen⸗Fabrik, 


Haynau i. Schleſien, 
empfiehlt ihre vorzüglichen Jangapparate sc, Unter 


1 iſt ue 1 — Fiſchottereiſen Rr. 126 


Ab, mit welchem ſtaunenswerthe Reſultate a 
* 


ehlen 1 Ma zubeben. 
ein iNufirirter (60 Seiten ſtarker) Preiskonrant 


nebſt Gebrauchs Anweiſung und vielen Aner- 


erkennungen gratis. 


= 5 N. uflage B 9 
magelter fester Tuchsohle . 0. 3 ‚ordschuhe, 1 eln 
olzgenagelter fester Tuchsohle M. Bei grüs- 
wor Abnahme viel ____orer Abnahme viel hilliser liefert G. Engelhardt, Zeitz G. Engelhardt, "Zeitz 


mit Apo pen, ebunden 
Nin Is ee 4 
50 & an, in Gold Aut 


von 4 % bis zu ., 
desgl. wie oben, Klein⸗Oktav, von 1% 20 „ an, 
desgl. Groß⸗Oktav von 2 % an 
in Gbldſchnitt von 5 AM bi zu 8.M 50 , 
Schulbibeln, Konfirmationsbibeln, 
anne mit illuſtrirter Familienchronik von 
2 , 50 & bis zu 16 AM, 
Altarbibeln in Groß⸗Quart⸗Format, 
Neue Teſtamente mit Pſalmen, gebunden von 
30 = an, in Goldjehnitt von 1 % bis 
zu 2 A 25 #5 
hält in reicher Auswahl vorräthig 


R. Grassmann, 
Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 4. 


ungebunden, mit Apokryphen, 
in ſchönſter Ausſtattung und verſchiedenen For⸗ 
maten empfiehlt zu len Preiſen vom 


R. Grassmann’s er 
Stettin, K 


Apfelwein Champagner, 


an mack gutem, franzöſiſchen Champagner nicht 

much, dabei der Geſundhel dienlich, verſenden gegen 
n 

Brobeliften von a Flaſchen A 1.5 — 


"Daniel 6 dale 


Offenbach a. Aan 3 


Ein Buchbindergehülfe wird ſo 1— 2 Teng 2 u 
e 


